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Hamburg! Wer liebt ſeine Vaterſtadt mehr, als ber 
Hamburger ſie liebt! Die ihm alles verkörpert, was ſtolz 
und ſtark und groß iſt. Die alte, ehrenfeſte Stadt, durch 
Jahrhunderte umkriegt, zerſtört, immer wieder erbaut, 
immer wieder deutſchen Ruhm durch die Länder und über 
das Meer tragend, immer — auch in Not und Bedräng⸗ 
nis — ſo unerſchütterlich deutſch und treu. | 
Sprefeljen liebte fie. Weil er nicht davon ſprach, jah 


dieſe Liebe um ſo zäher in ſeinem innerſten Weſen. Seit 1 


Jahrhunderten waren ſeine Vorfahren hier Bürger ge⸗ 
weſen, hatten teilgehabt an allem Werden und Wachſen, 
maren mit der Stadt verwachſen und eins geworden. Was 
wußte ſein Schwiegerſohn von folder Zuſammengehörigkeit? 
Der war erſt in der zweiten Generation Hamburger, der 
konnte gar nicht ſo mitfühlen. — Er tat Heinecken Unrecht. 
Deſſen Liebe war anderer Art, aber ſie war darum nicht 
ſchlechter. Sie ſtammte nicht aus ferner Vergangenheit, aber 
ſie ſah hinaus in die Zukunft. Die Stadt, in der er ſein 
Haus baute, in der ſeine Kinder und Enkel den Bau immer 
höher türmen ſollten, die Stadt, für deren Wohl 
er arbeitete und vorwärtsdrang! — Paul ſtand ſtill an der 
Turmwand und ſagte kein Wort. Er zitterte, denn Er⸗ 
regungen gingen ihm auf die Nerven, und weil ſein Vater 
nicht duldete, daß er dies zeigte, flog er um ſo mehr. Er 
drückte die Knie durch und biß die Zähne zuſammen. Ihm 
war ganz ſchlecht vor Aufregung. 

Adelheids junge Stimme klang hell in das Schweigen 
hinein. 

„Wir haben hier draußen Wagen und Pferde. Ob die 
nicht drinuen in der Stadt nötiger ſind?“ 75 

£ „Du haſt recht, wie immer, mein Herz. Johann ſoll 

anſpannen laſſen. Schwiegervater, wie iſt es?“ j 
„Ich fahre mit Ihnen.“ 3 5 0 
Eine Viertelſtunde ſpäter ſuhren ſie. Johann auf dem 

Bock, die beiden Herren im Fond. Madame Hellwig wollte 

in Hamm bleiben, bis ſie wiederkamen. Der Wind ſtand 
nicht zum Wandrahm hinüber, zurzeit war für Sprekelſens 

Haus keine Gefahr. Eher konnte Heineckens Kontor in der 

Großen Reichenſtraße in die Feuerzone geraten. 
„Ausgeſchloſſen, ausgeſchloſſen!“ ſagte Sprekelſen immer 

wieder, und wußte ganz genau, daß die Sache jetzt, da ſchon 
die Kirche auf dem Hopfenmarkt in Flammen ſtand, nichts 
weniger als ausgeſchloſſen war. Er wollle es aber nicht 
wahr haben, nicht vor den anderen, und nicht vor ſich ſelber. 

Hamburg konnte nicht in ſolche Gefahr geraten. Hamburgs 

Löſchvorrichtungen waren vorbildlich. Seine Bürger halfen 
alle wie ein Mann, wenn es not tat. Das Militär ſetzte 
ſein Leben ein, wenn es darauf ankam. 

Trotzdem ſaß er ſtill und ziemlich blaß neben dem 

Schwiegerſohn, der ſich in ſeiner lebhaften Weiſe über alle 


bverdunkelte den Himmel, 


Wenns und Abers erging. Es wurde Abend, ehe Heinecken 
wiederkam. Ohne Sprekelſen. Der hatte es vorgezogen, 
gleich in der Stadt zu bleiben. Ernſt ſah er aus. Seine 
Nachrichten waren ſchlecht. - 
„Das Feuer wuchs und wuchs. Es war keine Möglich“ 
keit, ſeine Gier einzudämmen. Das Bürgermilitär tat, was 
in ſeiner Macht ſtand, die Häuſer zu räumen, die Straßen 
vor Gaffern zu ſperren, die unſauberen Elemente fern⸗ 
zuhalten. Aber es wurde erzählt, in einem Schnapskeller 
der Bohnenſtraße hätten ſich betrunkene Kerls feſtgeſetzt, 
als ſchon das Haus in den oberen Stockwerken lichterloh 
brannte, und der Einſturz jet fo ſchnell erfolgt, daß keiner 
wieder aus dem Keller herausgekommen wäre. 
„Einige ſagen, es wären drei geweſen, andere reden von 
acht oder zehn. Man hat noch ihr gräßliches Geſchrei aus 


den Trümmern heraus gehört, aber helfen konnte da 


keiner“. a R 

„Still“, ſagte Adelheid und war fchnecmeiß, 
gräßlich.“ . 

Sie riß ſich zuſammen. „Und die Kirche?“ 
Alles eine Feuermaſſe. Wie der Turm zuſammen⸗ 
ſtürzte — es war trotz ſeiner Grauſigkeit das ſchönſte und 
erhabenſte Schauſpiel, das meine Augen je ſahen. Eine 
Säule von Qualm und Glut flog in die Höhe, wohl vier⸗ 
mal ſo hoch wie der Turm ſelber, ſtand über den Straßen, 
daß kein Sonnenſtrahl durch⸗ 
drang, und dann fiel es aus ihr nieder wie ein Feuer⸗ 
meer, brennende Scheite und Schindeln, ein Funkenregen 
— in einem Nu flammten alle Dächer in der Nähe auf. Wie 
Spielzeugſchachteln brannten ſie weg, und wir Menſchen 
ſtanden mit ohnmächtigen Händen daneben.“ 5 

„Du biſt ſicher nicht untätig geweſen.“ 

Ich ſtellte mich einem Offizier der Bürgerwehr zur 
Verfügung. Wir De die Bewohner fortgeführt, ihr 
Eigentum geborgen, viele hatten ihre Sachen in das Kirchen⸗ 
ſchiff gerettet, das iſt nun alles mitverbrannt. Jetzt ſchlep⸗ 
pen ſie es bis zum Johanneum, da liegt ſchon der ganze 
Hof voll.“ Er atmete tief auf. „Adelheid, wenn der 
Himmel kein Wunder tut und uns einen ſtarken Regen 
ſchickt — ſo ausgetrocknet wie die alten Kaſten alle ſind von 
der langen Dürre — das frißt die halbe Stadt weg.“ 

„Nein, nein, nein.“ RS 8 

„Sie pumpten Waſſer aus den Fleeten, und da ſind 
große Maſſen von Ol und Sprit aus den brennenden Spei⸗ 
chern in die Fleete gelaufen, die flogen mit dem Waſſer in 
die Flammen. Statt zu löſchen, feuerte das noch an.“ 

„Wie komme ich nur zur Stadt und durch den Trubel?“ 
jammerte Madame Hellwig. „Ich dachte, Amadeus würde 
wiederkommen.“ N g 

„Du bleibſt hier, Tante. Helfen kannſt du da nicht, und 
Ruhe findeſt du auch micht. Der Vater bleibt ſicher nicht im 
Hauſe. Dann ſitzt du und ängſtigſt dich allein. Morgen 
früh bringen wir dich hin, wenn du willſt.“ 3: 

Wieder und wieder jtiegen fie im ſinkenden Dunkel des 
Abends auf den Boden und ſahen weſtwärts, und ſahen 
glutroten Schein, der unheimlich durch finſtere Rauchmaſſen 
brach, und einmal, ſie hatten ſich endlich zur Ruhe begeben, 
kam es wie ein ferner, dumpfer Schlag bis in ihre Stille, 


„Das iſt 


— 


„Sie beginnen zu ſpreugen“, ſagte Heinecken und faßte 
im Dunkel nach Adelheids Hand. „Sie redeten ſchon davon. 
Das Feuer näherte ſich dem Rathaus. Es hatte ſchon die 
Häuſer an der Neueburg gefaßt. Wenn es über die 


Troſtbrücke fliegt — 


„Sie werden doch das Rathaus retten!“ 

Es kam keine Antwort. Heinecken wußte, daß Ham⸗ 
burger Entſchloſſenheit auch vor dem alten Wahrzeichen der 
Stadt nicht haltmachen würde, wenn es um das Ganze ging. 

Adelheid zitterte und flog. Die Zähne biß ſie zu⸗ 
ſammen, die Hände krampfte fie ineinander — ihre Sinne 
aber lauſchten hinaus in die Nacht. Es blieb ſtill. Und die 
Müdigkeit wurde Herr über das junge Geſchöpf. 

In der erſten Frühe, die Stare zwitſcherten eben 
draußen zwiſchen den Beeten, wurde ſie wieder wach. 
Heinecken ſtand faſt fertig angekleidet im Zimmer. Es war 
ziemlich hell, die Uhr zeigte auf vier. 


„Haſt du keine Ruhe mehr?“ fragte ſie. Und in dem⸗ 


ſelben Augenblick — zweimal hintereinander — wieder der 
ferne, dröhnende Schlag. ; 

„Karl Anton — es iſt noch nicht vorbei.“ 

„Nein, nein, liebes Kind, ſie ſprengen wieder. Ich halte 
es nicht mehr aus, ich muß in dle Stadt. Jede Hand iſt 
nötig. Behalte die Tante bei dir. Die bringt ſich vor Auf⸗ 
regung um, wenn ſie allein auf dem Wandrahm ſitzen ſoll, 
und dein Vater iſt ſicher im ärgſten Trubel. — Ich fahre 


jetzt gleich. Nein, bleib du doch liegen, das hat doch keinen a 


Zweck.“ 
„Ich will jorgen; daß du Kaffee 
„Ach wozu. Das hält nur auf.“ ’ 
„Wer weiß, wann du wiederkommſt. Und du darfſt doch 
nicht zuſammenklappen.“ 


bekommſt.“ 


Für Adelheid wurde es ein langer Tag. Johann kam 
wieder und ſagte, der Herr hätte ihn ſchon am Glocken⸗ 
gießerwall heimgeſchickt, er wolle gehen, denn die Straßen 
ſeien geſtopft voll Menſchen. Und wenn Abgebrannte 
kämen, die hätte er geſchickt, und Frau Heinecken möchte ſie 


Das war ja ſelbſtverſtändlich. 5 

Einmal kam Eliſe und meldete, draußen ſei Piepen⸗ 
reimers und habe eine Frau bei ſich mit drei Kindern. 

„Ja, Madame Heinecken, ich ſoll die Leute da bringen. 
Ich traf den Herrn dicht an der Troſtbrücke. Er käm' heute 
gar nicht nach Haus, und Madame Heinecken ſollt' ſich nicht 
üngſtigen, wenn er auch die Nacht ausbliebe, dann ſchliefe 
er im Stadthaus“ . 6 

„Wie ſieht es aus in der Stadt, Piepenreimers?“ 

„Schlecht, Madame Heinecken. Wie das da zugeht — 
Sodom und Gomorrha. Wenn das man nicht nach 'n Jung⸗ 
ſernſtieg rübergeht. Das Rathaus haben ſie in der Nacht 
ſprengen wollen, und wie fie da gras’ bei ſind, faßt das 
Feuer all an. Alles runter, Und die alte Börfe und die 
Häuſer an der Neueburg — alles runter.“ 

„Nach dem b lenkte rübergeht“ — wiederholte ſie 
1 


mechaniſch. „Das meint er doch nicht im Ernſt, Piepen⸗ 


reimers?“ a 

„Sie haben da all für alle Fälle Böte auf die Alſter ge⸗ 
bracht. Madame Heinecken, ich denk', der Herr und der 
junge Herr werden ſchon ſorgen, daß die beſten Sachen raus⸗ 
kommen aus'n Haus. Ich will nu mal nach Wandsbek 
raus, da ſollen noch Wagen zu kriegen ſein.“ 


dachte: „Wenn es gar nicht zum Stillſtand kommt! Wenn 
es durchbricht zum Juugfernſtieg!“ 5 
Karl Anton kam nicht nach Hauſe, und Johann, den ſie 
in die Stadt ſchickte, kam wieder und ſagte, er hätte nur 
bis in die Ferdinandſtraße kommen können, an der Berg⸗ 
kraße und am Alſtertor fei geſperrt. Sie ließen nur die 
durch, die ſich als Bewohner der Straßen ausweiſen könnten. 


— 


* 5 5 * 


Er ſollte einen Ausweis von Herrn Heinecken bringen, und 
wie ſollte er den finden? Und dem jungen Herrn ginge es 
gut. Das hätte ihm Rutſch⸗Anna erzählt. Die war auch 
abgebrannt. Piepen reimers hätte ſie mit ihren Packen und 
Plünnen auf einem Handwagen gehabt, um ſie in das Jo⸗ 
hauniskloſter zu bringen. Der junge Herr wär' an ihr. 
vorbeigegangen und hätt' man blaß ausgeſehen, aber das 
taten ſie ja alle. 8 

Wieder ging eine Nacht hin, wieder tönte in die Stille 
von Stunde zu Stunde das dumpfe Dröhnen der Spreng⸗ 
ſchüſſe. Jedesmal flog Adelheid zuſammen. Wo ſpreng⸗ 
ſie nun? Wo nun? 

Und der Wind warf die Feuermaſſen über die Lücken, 


und das ausgedörrte Holz der alten Fachwerkbauten, in 


den Straßen, die zum Teil ſeit Jahrhunderten ſtanden, 
praſſelte auf wie Stroh. Rieſige lohende Fackeln ſtanden 
die ſchmalen Giebelhäufer und flammten gegen den ſchwei⸗ 
genden Nachthimmel. Die Sterne verblichen vor dem 
Feuerwerk der Erde, ſchwarze Rauchmaſſen zogen mit dem 
Wind. brennendes Papier flog weit hinaus in die Vor⸗ 
ſtädte, Funkenſchwärme gingen in langen, goldroten Zügen 
über die Stadt, und wie ein rieſiges Fanal ſtand in der 


erſten Morgenfrühe der Petriturm gegen den ſonnauf⸗ 


Es war zehn Uhr, als Adelheid die Gartenpforte klin⸗ 
gen hörte und Paul durch den Vorgarten kommen ſah. Er 
urng haſtig, dabei unſicher, als trügen die Füße ihn nicht 
mehr recht. Sie Itef ihm entgegen und ſah erſchrocken in 
ſein verſtörtes Geſicht. „Paul, wie ſiehſt du aus! Iſt was 
— mit Vater —2“ 8 

„Er iſt in der Börſe, Heide.“ Seine Stimme war heiſer. 

„Ja, und —9“ 5 

„Die Börſe ſteht mitten im Feuer. Adolfſtraße, Bur⸗ 
ſtah, alle Straßen drum rum find ein Feuer —“ 

„Und —“ 5 N ee 

„Sie wollen die Börſe retten. Das Flugfeuer löſchen, 
wo es losgeht. Zehn oder zwölf Herren, ſagen ſie, ſollen 
drin ſein. Sie haben ſich eingeſchloſſen. Wenn ſie die 
Börſe nicht retten —“ ein trockenes Schluchzen — „dann 
kommt keiner wieder.“ a 

Es war totenftill. Der junge Menſch ſtand hilf⸗ und 
ratlos, das ſchmale Geſicht ganz grau und verzerrt. Adel⸗ 
heid, die Hände ineinander geſchlungen, rang mit ihrer 
fliegenden Angſt. Kein Wort hätte ſie ſagen können, die 
Stimme wäre gebrochen. N j 

Da ſetzte vom Dachgiebel her ein Star mit ſeinem hel⸗ 


len Jubellied ein. Wie ſeligſte Lebensfreude fielen die 


ſüßen Töne in ihre Todesangſt. Der jungen Frau flog 
das Herz hoch, ihre Augen wurden warm. „Der Vater 
kommt wieder. Karl Anton Heinecken ſetzt ſein Leben nicht 
umſonſt ein. Wir wollen nicht kleiner ſein als er, Paul! 
Wir wollen hoffen und helfen wie er. — Komm herein, du 
mußt eſſen und trinken. Du biſt ja direkt am Umfallen, 
Inzwiſchen ſoll Johann auſpannen. Ich bleibe nicht länger 
hier draußen, ich bin ſchon halb wahnſinnig von dem ewi⸗ 
gen Sehnen und Denken.“ Kr ; 

„Was fehen denn für Leute aus allen Fenſtern?“ 

„Abgebrannte. Siebenundzwanzig hab' ich ſchon im 
Haus. Im Stall iſt Stroh geſchüttet für die alten Männer 
und die Jungens. Komm, laß Tante Anna für ſie ſorgen, 
wir fahren.“ . RR 

Johann holte den Landauer aus der Remiſe und 
ſpannte die Braunen vor. 0 Er 

„Wir müſſen zum Jungfernſtieg“, ſagte Paul, als er ſich 
ein bißchen beſonnen. „Sie ſagen, es kann ſein, daß ſie noch 
heute mittag unſer Haus ſprengen müfien,” 7 

„Unſer Haus?“ Was griff da wie eine würgende Hand 
an ihr Herz? — „Unſer altes Haus?“ r 

„Ja, wenn ſie doch ſogar das Rathaus — da werden ſie 
vor Bürgerhäuſern nicht haltmachen.“ 8 

Nein, nein, das war ſelbſtverſtändlich. „Wir müſſen 
holen, was wir in den Wagen packen können.“ 


Da ſah ſie vor der Pforte einen kleinen Wagen, den 


og Piepenreimers, und die Rutſch⸗Anna ſah aus Kiſſen und 
Decken und allerlei Kram hilflos zum Hauſe hinüber. Man 
ah, fie kamen als Hilfeflehende. Adelheid winkte ſie in den 
arten. 0 
(Fortſetzung ſolat) 


Herz. Aus dieſem Grunde kontrollierte ich meinen Revolver 
noch einmal und ſtellte feſt, daß feine ſechs Kammern ſamt 
und ſonders ſcharf geladen waren. 

Der Abend kam heran. Doktor van Campen war ſchon 
lange fort. Die Nacht ſank ſchnell und unvermittelt, wie ſie 
das ſtets in den Tropen zu halten pflegt. 

Da hörte ich plötzlich das laute Wehklagen eines der 
malaiſchen Diener. Es war der braune Kerl, dem die Sorge 
für Miſſie oblag. Nach langem Hin und Her begriff ich end⸗ 
lich, daß der Orang vermißt wurde, daß man ihn im ganzen 
Hauſe nicht finden konute und daß der unaufmerkſame 
Diener mit Recht den Zorn ſeines Herrn fürchtete. = 

Alles machte ſich auf die Suche. Vergeblich! Schließlich 
gelang es mir, den unglücklichen Malaien wenigſtens eini⸗ 
germaßen zu beruhigen. Von der Schwüle und dem Suchen 
reichlich müde geworden, ſuchte ich mein Zimmer auf und 
wollte zu Bett. Aber als ich Licht gemacht hatte, ſtieß ich 
einen Schrei aus. Ja, ich ſchlotterte! Wie war der Orang in 
mein Zimmer gekommen? Noch heute habe ich keine Er⸗ 
klärung dafür. Neben der Kommode ſtand Miſſie und hob 
den Revolver, genau ſo wie ich an dieſem Morgen gegen den 
vermeintlichen Hofmarſchall von Kalb. 

Ein Augenblick der kühlen Überlegung ſagte mir ja, daß 
dem Tiere nie und nimmer in den Sinn kommen würde, den 
Hahn abzudrücken. Und doch! Konnte hier nicht ein Zufall, 


Der Orang 
je des Doktor van Campen. 


Skizze von Ernſt Otto Neidhart. 


5 Conſtantin de Duinen, ein nun auch verſtorbener 
Se Jugendfreund, der einſt Hollands größer Schauſpieler war, 
3 hat mir ſein Erlebnis auf Sumatra in Amſterdam, wie 
x folgt, erzählt: 
8 „Ich habe faſt vierzehn Tage in Padang gewohnt. Ich 
x mußte mich ausruhen. Die Vorträge über Richard II. und 
Julius Cöſar, die ich in den beiden Großſtädten Javas, 
75 jeden viermal hintereinander, vor ausverkauften Sälen 
J gehalten, hatten mich mitgenommen, und ſo nahm ich 
denn die Einladung eines alten Freundes, ihm zwei Wochen 
Be lang Geſellſchaft zu leiſten, mit Freuden an. Es war mein 
8 früherer Studiengenoſſe Doktor van Campen, mit dem ich 
3 
r 


einft zuſammen in Leyden mediziniſche Vorleſungen gehört 

: hatte; denn bevor man mich entdeckte, hatte ich die Abſicht, 
15 Arzt zu werden. R 

2 Auch Doktor van Campen hatte umgeſattelt. Die Zoolo⸗ 

N gie und inſonderheit das Studium der Menſchenaffen waren 

2 dein Hauptfach geworden, vor allem ſtudierte er das „Ge⸗ 

müt“ dieſer Vierhänder. In Weſtafrika hatte er die „Seele“ 


* des Schimpanſen analyſiert. Nun kam der Orang an die eine unglückliche Bewegung ...Ich war jo bestürzt, daß 
f Reihe. Und auf Grund ſeiner Beobachtungen nannte Dok⸗ ich im Augenblick gar nicht an Flucht dacht. Willen⸗ und 
5 tor van Campen den Bewohner der weſtafrikaniſchen Wäl⸗ ſinnlos ſah ich mich dem Tiere ‚ausgeliefert, das ſicher keine 
2 der einen Sanguiniker, im Gegenſatz zu dem Borneos und [ Ahnung von feiner augenblicklichen Furchtbarkeit hatte. 


Da fuhr meine Hand unwillkürlich in die Taſche. Richtig, 
da ſteckte noch eine Banane vom Mittag. Ich hob die gold⸗ 
gelbe Frucht. Die Waffe entfiel Miſſies Hand, und ſie 
näherte ſich mir. Mit leuchtenden Augen, wie ein Kind mit 
den braunen Händen bittend. 

Es war eine Luſt, mit anzuſehen, mit welchem Appetit 
fie ihre Banane verzehrte. N 

Aber nun frage ich: Iſt es recht und gut, den Orang⸗ 
Utangs menſchliche Fertigkeiten und menſchliches Wiſſen bei⸗ 
zubringen, wenn ſolches die Folge ſein kann? Ich finde, daß 
die Wiſſenſchaft in den gleichen Fehler verfällt wie die Ko⸗ 
loniſation!“ 


Sumatras, der nach ſeinem Urteil ein Melancholiker war. 
Ob ſolcher Differenzierung lachte ich hell auf. 

2 Aber Doktor van Campen blieb ernſt. Er wiederholte 
Er feine Behauptung und fügte hinzu: „Du ſelbſt wirſt ſehen 
SE und urteilen lernen. Seit drei Jahren habe ich ein jetzt vier⸗ 
ve jähriges Orang⸗Utanweibchen im Hauſe, mit dem ich meine 
Verſuche anſtelle!“ 

„Was für Verſuche denn?“ fragte ich. - : 

„Verſuche in der Richtung, wie weit menſchlicher Ein⸗ 
fluß dazu imſtande iſt, dieſen Anthropomorphen menſch⸗ 
liche Geſittung beizubringen.“ 


8 Noch immer lächelte ich fkeptiſch. Freilich! Ich muß ieſer ſozi ig i Heſchi 
= geſtehen, daß ich mir perjönlich herzlich wenig aus Tieren 10 ee g k beine Geſchichte 
=; mache. Und doch! Doktor van Campes Behauptungen „Noch nicht ganz“, erwiderte er. „Es geſchah nämlich 
= ließen mir keine Ruhe. Ich ſelbſt wollte ſehen und urteilen. noch etwas unſagbar Komiſches. Als fich Miſſie mit ihrer 
=; Und jo fing ich denn an, mich um „Miſſte“ zu bekümmern. Banane zurückzog und ſie ſchmatzend verzehrte, da ſiel mir 
RS Ja, ich gewann das Tier, das ich in den erſten Tagen kaum plötzlich wieder meine Rolle ein, und ich deklamierie weiter: 
8 beachtet hatte, nach und nach lieb. Vor allem amüſierte es „Fort, ſchlechter Kerl, für deinesgleichen iſt kein Pulver 
= mich, bei Tiſch eine Banane oder auch eine andere Leckerei erſunden!“ f 
2 in meiner Taſche verſchwinden zu laſſen und den Augen⸗ Und, wie ich das aussprach, kam es mir zum Vewußt⸗ 
5 blick zu erwarten, da „Miffie* zutraulich herankam und mit ſein, daß dieſe Worte von Schiller am Ende auf mich ſelbßt 
2 einem unſagbar komiſchen Zwinkern ihrer kleinen, braunen gemünzt ſein könnten. 

2 Augen Frucht oder Gebäck ſtibitzte. i „Aber nicht doch, Conſtantin!“ erklang Frau de Duinens 
8 2 Der Ausbau des Nachahmungstriebes — jo drückte ſich ] Stimme, „Du biſt und bleibſt Hollands größter Schau⸗ 
Ra Doktor van Campen aus — war die Methode, den Men⸗ ſpieler.“ g 

5 ſchenoffen zu zivilifieren. . s 

8 Da kam ich eines ſchönen Tages, mitten in dem ſüßen 


Sterbende Völker. 


Erzählung von einer Oſtſibirienſahrt 
— von Joſeph M. Velter. a 

Der Mai traf uns in den Bergen am Ulachefluß. Vam 
Waku aus waren wir im Laufe des Winters etwa hundert⸗ 
fünfzig Kilometer ſüdwärts gewandert, durch die menſchen⸗ 
leeren Waldͤwildniſſe der unerforſchten Höhenzüge im weſt⸗ 
lichen Sichota Alin, zunächſt dem Lauf des Tudawaku mo⸗ 
natelang durch verſchneite Urwälder ſolgend, über froſtklare 
Höhenzüge im Quellgebiet des Notoche, den unſer udeche⸗ 
ſiſcher Jäger Pau „Nyntou“ nannte und dem wir weiter 
bis zum Ulache folgten, wo wir auf Überreſte des aus⸗ 
ſterbenden Volkes der Golden zu ſtoßen hofften. 

Statt deſſen trafen wir zu unſerer Überraſchung in der 
Nähe der Einmündung des Notoche in den Ulache auf ein 
kleines, armſeliges Chineſendorf, das, wie wir bald er⸗ 
fuhren, Notochouſa heißt und zu den älteſten chineſiſchen 
Niederlaſſungen im Uſſurigebiet gehört. Hier führte der 
uralte Weg hindurch, der die wilde und entlegene Welt des 
Uſſuri mit der St. Olgabucht verband. Goloͤſucher und 25 
Pelzjäger, Fallenſteller und Pantſchui⸗Sammler, Golden, . 
Orotſchen, Chineſen und Koreaner fanden ſich hier in alten 


Nichtstun, auf die Idee, den Ferdinand in Schillers „Kabale 
3 — und Liebe“ zu ſtudieren, weil ſich der Intendant mit der 
" Abſicht trug, das Stück nach meiner Rückkehr wieder auf den 
Spielplan der Schauburg zu ſetzen. 5 
Miſſie und ich waren in der Zwiſchenzeit die beſten 
Freunde geworden. Das Tier ſuchte meine Nähe. Ob um 
der Bananen willen oder aus perſönlicher Sympathie, weiß 
ich freilich nicht. * 
Ein es Tages war ſie überhaupt nicht aus meinem 
Zimmer herauszubringen, und ich propte gerade die Szene 
zwiſchen Ferdinand und dem Hofmarſchall von Kalb. Und 


mierte los: „Faß' dieſes Ende an, ſonſt wirſt du fehl 
ſchießen, Memme! Wie ſie zittert, die Memme! Du 
ſollſt Gott danken, Memme, daß du zum erſtenmal etwas in 
deinen Hirnkaſten kriegſt!“ Na, und ſo weiter 


5 zum Sammeln von Inſekten in Padangs Umgebung ver⸗ 
abredet habe und daß ich infolgedeſſen mit den Malaien allein 
in der Wohnung jet, Er legte mir die größte Vorſicht ans 


l 


N 


Zeiten zuſammen. Aber die Reichtümer der Taiga nahmen 
ab, Seuchen und Krankheiten kamen, die mongoliſche Peſt 
ſandte ihre Fangarme bis in die Wildnis. Ganze Volks⸗ 
ſtämme verſchwanden. 

Das armſelige Dörflein Notochouſa vegetiert weiter, 
verloren, vergeſſen. Die Manſen (Uſſuri⸗Chineſen) treiben 
kümmerlichen Ackerbau in dem an ſich recht fruchtbaren 
Boden des Ulachetales. 

Nach wenigen Tagen der Ruhe ritten wir weiter längs 
des Ulache, der ſich hier nach Weſten wendet. Es war warm 
geworden. Der plötzliche Zauber des ſibiriſchen Frühlings 
veränderte die Winterwelt überraſchend ſchnell. Die weißen 
und gelben Ahorne überwehte helles Grün, die Schwarz⸗ 
birken ſchimmerten licht, Sumpfdotterblumen überſäten die 
Täler, Glockenblumen, Pfingſtroſen und Iris die Wieſen. 
In ſchneeigem Weiß leuchteten dlütenüberſät die Hecken⸗ 
kirſchen, in den Wäldern dufteten die hellgelben Trauben 
der Akazien, trieben die Johannisbeeren, die wilden Roſen 
und zahlloſen Rhododendren, und die Farne begannen, 
ihre gefiederten Blätter braun und hellgrün aufzurollen. 
Ringsum war die Luft von dem Locken der Vögel erfüllt, 
Waldtauben gurrten, in der Nähe der Bäche und des Fluß⸗ 
ufers jubelten chineſiſche Goldamſeln und ſibiriſche 
Nachtigallen ihr Liebeslied. Goldgelb, faſt taubengroß, 
ſaßen die Amſeln auf den höchſten Wipfeln der Bäume, 
während die Nachtigallen klein, grau, mit rötlicher Kehle 
in den Uferbüſchen lockten. 

Mit der Hitze kam die große Plage der ſibiriſchen Wild⸗ 
nis wieder: Fliegen, Gelſen und Moskitos ſchwärmten in 
Wolken um uns, peinigten die armen Pferde und machten 
das Leben zur Hölle. Im Tal des Wangu, eines Neben⸗ 
flüßchens des Ulache, in das wir nach Süden einbogen, 
ſchlugen wir unſer Lager auf. 

Hier ſollten goldiſche und koreaniſche Jäger ſtreifen, auf 
der Jagd nach Isjubrhirſchen, deren Geweihe jetzt im Baſt 
ſtanden. Um dieſe Zeit hat der Isjubr für die Jäger den 


größten Wert, da jetzt das neue Geweih noch weich und 


durchblutet iſt. Das Wild heißt in dieſem Zuſtand Panty 


uns wird als Aphrodiſiaeum von den Chineſen außerordent⸗ 


lich hoch bezahlt. 

Hier in den endloſen Taigawildniſſen der Ulacheberge 
ſollten wir ein Erlebnis haben, das uns lange Zeit beſchäf⸗ 
ligte. Von unſerem Lager aus machten mein Gefährte 
Imquill und ich oft mehrtägige Jagdͤſtreifen in die Berge. 
Unſere Hoffnung, auf Golden zu ſtoßen, verwirklichte ſich 
nicht. Trafen wir wirklich einmal einen Menſchen, ſo war 


es ein „weißer Schwan“, ein Koreaner, und immer wieder 


hörten wir, daß die Geſuchten längſt nicht mehr hier wohn⸗ 
ten. Sie feien vor vielen Jahren ſchon weit nach Norden 
gezogen. Wir kamen aus dem Norden, aber auch dort hatten 
wir goldiſche Jäger nicht getroffen. Sollte der Stamm 
ſchon gänzlich ausgeſtorben ſein? 


Da geſchah es, daß wir eines ſpäten Maitages unſer 
leichtes Wanderzelt inmitten der Taiga aufſchlugen. Wir 
hatten den ganzen Tag die Wildnis’ durchftreift, zwar eine 
Reihe von Hirſchfährten gefunden, waren aber nur auf 
ein paar Tauben zu Schuß, gekommen. Nun ſuchten wir 
in der Umgebung des Lagerplatzes nach dürrem Reiſig für 
unſer Feuer, als Imquill mich plötzlich zu ſich heran rief, 

Durch die Zweige von Faulbaumſträuchern, die noch mit 

weißen, kleinen Blüten beſetzt waren, ſah ich ihn vornüber 
geneigt ſtehen. Aus dem Gewirr des vermoderten Valle 
holzes und des Mooſes blinkte, als ich zu ihm kam, gelblich 
ein kahler Menſchenſchädel. Wir legten die Umgebung frei. 
Gelblichbraunes Gebein zeigte ſich, zwei weitere kleinere 
Schädel wurden ſichtbar, dann noch ein größerer. Dazwiſchen 
Drahtſtücke, modriges Leder, ein völlig verroſtetes vorſint⸗ 
flutliches Gewehr, deſſen S ‘haft ſtellenweiſe vermorſcht war. 


Welche Tragödie mochte ſich hier vor Jahrzehnten ab⸗ 
geſpielt haben? Offenſichtlich ſtammten die Gebeine von 
einem Mann, einer Frau und zwei Kindern. Wer waren 
ſie? Jäger jedenfalls, vielleicht Golden oder Udecheſen. Und 
was war mit ihnen geſchehen? Verhungern oder verdͤurſten 
kam nicht in Frage, denn es gab Wild und Waſſer genug 
in dieſen Bez zirken. 
niks, Waldräubern, überfallen und ermordet worden, denn 
dieſe hätten ihnen das Gewehr geraubt. j 


Auch waren fie nicht von Promyſchlen⸗ 


Imquill fand ſchließlich eine einleuchtende Erklärung: 
die Familie war auf der Flucht vor einer der aus dem 
Südweſten kommenden Seuchen. Deshalb hatte der Jäger 
Frau und Kinder in die unwegſame Wildnis dieſer drohen⸗ 
den Waldwüſten mitgenommen. Aber den Keim der Krank⸗ 
heit brachten fie mit und ſtarben hier inmitten der Ode 
der Taiga eines ſchweren und dunklen Todes. 

Tauſende und Abertauſende von Menſchen der oſtſibiri⸗ 
ſchen Wildnis ſind auf dieſe Weiſe umgekommen. Früher 
waren nach den Liedern dieſer ausſterbenden Stämme ihre 
Völker ſo zahlreich, daß vom aufſteigenden Rauch ihrer 
Feuer die weißen Schwäne im Vorüberflug ſich ſchwarz 
färbten. Aber dann kamen die Blattern, die in wenigen 
Tagen ganze Siedlungen zu Friedhöfen machten, es folgte, 
von den Ruſſen eingeführt, die Schwindſucht, und nicht zu⸗ 


letzt die mongoliſche Peſt, die Lungenpeſt, die von den klei⸗ 
nen Pelztieren, den Tabarganen der Dahuria, immer wie⸗ 


der auf den Menfchen. übertragen wird und der in Zeit⸗ 


ſpannen von etwa zehn Jahren regelmäßig N 


zum Opfer fallen. 

Von den Orotſchen findet ſich noch ein kleiner Reſt in 
den Ebenen am Uſſurt, die Golden find wohl ſchon ganz 
ausgeſtorben, eingeborene Giljaken leben noch an der 
Amurmündung und auf Sachalin, die Udecheſen haben ſich 
in die tiefſten Waldwildniſſe zurückgezogen und friſten dort 
ihr Daſein. 

Nicht lange mehr — und dieſe intereſſanten, kaum be⸗ 
kannten Volksſtämme werden völlig ausgeſtorben ſein. 
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* Auf der Suche nach dem Paradies. Die vom amerika⸗ 
kaniſchen Gelehrten Dr. Roy Chapman Andrews geleitete 
wiſſenſchaftliche Expedition verließ am 26. Mai zum ſechſten 
Male im Laufe der letzten 10 Jahre Peking, um in der Wüſte 
Gobi die Spuren des Paradieſes zu finden. Eine uralte mon⸗ 
goliſche Legende behauptet nämlich, daß der Paradiesgarten 
ſich eben in dieſer Wüſte befand, um ſpäter im tiefen Sande 
begraben zu werden. In Automobilen, teiſs auf Kamelen, 
werden die Mitglieder der Expedition aus der Stadt Kalgan 
on der mongoliſch⸗chineſiſchen Grenze ihre weitere Neiſe nach 
den unermeßlichen Weiten der Gobi⸗Wüſte antreten. Nach den 
letzten wiſſenſchaftlichen Feſtſtellungen iſt dieſe Wüſte die Wiege 
der Menſchheit. 
Walter Granger haben ſich diesmal auch zwei hervorragende 
Wiſſenſchaftler anderer Nationalitäten angeſchloſſen. Der eine 
iſt der chineſiſche junge Geologe W. C. Pei, der vor einigen 
Monaten in 45 km Entfernung von Peking den weltberühmten 
Fund machte — das Gebein des ſogenannten Peking⸗Menſcher. 
Der zweite iſt der Präſident der franzöſiſchen geologiſchen Geſell⸗ 
. Chardin. Das chineſiſche Hilfsperſonal der Expedition 
at ſchon vor einigen Wochen die Stadt Kalgan auf Kamelen 
verlaſſen. Der Stab der Expedition wird in Autos nachreiſen. 
Der Organiſotor der Expedition Dr. Andrews, der als einer 
der beſten Kenner Chinas gilt und die Gefahren der Reiſe 
in den entlegenen Gebieten dieſes Landes ſehr gut kennt, hat 
es nicht unterlaſſen, von den Häuptlingen verſchiedener chine 
ſiſcher Räuberbanden, deren Territortum. die Expedition paſſieren 
muß, Päſſe und Geleitbriefe für großes Geld zu bekommen. 
Ohne ſolche bezahlten Freundſchafts⸗Bezeugniſſe der chineſiſchen 
Bandenführer iſt an eine Reiſe zu den Gärten des Parasite 
im heutigen China nicht zu denken. 


* 


* Ich ſchaue einem Angler zu. Es dauert nicht lange, 
fängt dieſer einen ſchönen Hecht, — ſo einen halben Meter 
lang. Der Angler betrachtet ihn eine zeitlang und wirft 
ihn wieder ins Waſſer. Dieſes Spiel wiederholt er unge⸗ 
fähr viermal. Da reißt mir dann doch die Geduld. Ich 
ſage: „Mann, ſind Sie denn verrückt, dieſe herrlichen Fiſche 
werfen Sie wieder ins Waſſer?“ — „Ja,“ meint mit aller 
Ruhe der Mann, „das verſtehen Sie nicht! Se babe zu 
Haufe jo eine kleine Bratpfanne und da... paſſen die 
großen Fiſche nicht rein.“ 
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